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Ein anderer Faktor verdient in diesem Znsammenhang
noch besondere Erwähnung, und er wird sicherlich vor
allem die Zahnärzte interessieren, denn ein gesunder Spei-
chel vermag die Zähne gesund zu erhalten, insofern kein
Kalkmangel vorhanden ist. Dies ist so, weil die verschie-
denen Säuren, die entstehen, wenn sich kleine Speisereste
zersetzen, durch einen gesunden Speichel neutralisiert wer-
den. Mancher Zahnarzt weiss, dass das Ansetzen von Zahn-
stein und verschiedene derartige Veränderungen mit der
Art und Weise des Speichels zusammenhängen. Er weiss
ferner, dass die Goldkronen anlaufen, je nachdem die Zu-
sammensetzung des Speichels ist. Er kennt auch die ver-
schiedenen Schwierigkeiten in der Behandlung je nach der
Art des Speichels, denn auch die Speicheldrüsen können
Schaden leiden und degenerieren, vielleicht deshalb, weil
im Körper eine Allgemeinstörung besteht, oder auch des-
halb, weil wir die Drüsen nicht entwickelt haben und zu
wenig gebrauchen. Man hat bei Tierversuchen feststellen
können, dass, selbst wenn das Tier frisst, kein Speichel
mehr fliesst, sobald man das Speichelzentrum auf irgend
eine Weise antastet, weil dadurch die Direktive, die vom
Gehirn ausgeht, nun nicht mehr in Erscheinung tritt. Alle
diese Versuche zeigen uns, wie interessant die Funktionen
gegenseitig arbeiten. (Fortsetzung folgt!)

Äterne Tlaturwun&er
Es wäre gewiss interessant, wenn wir einmal die Natur

dort betrachten könnten, wo sie noch völlig unangetastet,
also gänzlich unberührt von menschlichem Eingriff ist.
Was würde sich uns nicht alles erschliessen, wenn wir
einen Urwald oder eine Gegend besuchen könnten, die der
Mensch noch nie betrat. Etwas umschrieben sagt ja der
Dichter: «Die Natur ist vollkommen überall, wo der Mensch
nicht hinkommt mit seiner Qual.» Er mag in einem ge-
wissen Sinne recht haben, wennschon man bei diesem Aus-
spruch nicht vergessen darf, dass auch die unberührte
Natur vom Fluche, den die Erde traf, nicht frei ist. Im-
merhin wirkt sich in ihr aber die frühere Vollkommenheit
noch so aus, dass selbst heute das Harmonische, das einst
in sie hineingelegt worden ist, noch in einem ordnungs-
gemässen Ineinandergreifen erkannt werden kann, wäh-
rend überall da, wo der Mensch glaubt mit ordnender Hand
eingreifen zu müssen, vielfach eine gewisse Störung des
Gleichgewichts, also der Ordnung in Erscheinung tritt. So
kann man in einem Urwald nirgends feststellen, dass
irgendwelches Ungeziefer oder sonst etwas Unangenehmes
überhandnehmen würde. Man wird dort nicht gezwungen
sein, Arsen oder Kupfer spritzen zu müssen, um dem
Schorf oder irgend einer anderen Störung entgegenwirken
zu können. In der Natur ist trotz den unvollkommenen
Verhältnissen, ja, man könnte sogar fast sagen, gerade
diesen vorsorglich Rechnung tragend, ein gewisser har-
monischer Ausgleich geschaffen. Alle Arten von Insekten
sind vorhanden, aber ihr Ueberhandnehmen ist dadurch
gereglt, dass genügend Vögel da sind, die sich von Insekten
nähren. Alles ist auf solche und ähnliche Weise harmonisch
ausgeglichen, und wenn irgendwo einmal eine Disharmonie
entsteht, dann regelt die Natur diese normalerweise selbst
in kurzer Zeit wieder. Nur dort, wo der Mensch anfängt
einzugreifen und zu ändern, dort entstehen Differenzen
und Verschiedenheiten. Wenn sich heute die Menschen über
das Ueberhandnehmen von Schädlingen und anderem mehr,
worüber man früher weniger zu klagen hatte, beschweren
müssen, dann wird vielleicht ein biologisch Eingestellter
erklären, dass man ja die besten Hilfsgärtner vertrieben
habe, nämlich die Vögel, denen man die schlitzenden Nist-
Stätten weggenommen hat, weil man Gebüsche und Staud-
häge nicht mehr dulden wollte. Aus diesem Grunde sind
auch die dichtbewachsenen Bachläufe mit ihren mannig-
fachen Serpentinen verschwunden. Sie mussten gerader,
zweckmässiger, rentabler Prosa weichen. Zweckmässigkeit
aber stört in der Natur das Gleichgewicht, so dass der not-
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wendige Ausgleich von uns nicht anders als mit Mühe
scheinbar wieder hergestellt werden kann. Es wäre für uns
wirklich interessant, einmal die unberührte Natur studieren
zu können, um gewahr zu werden, wie sie unbehelligt
schaltet und waltet, wenn der Eingriff des Menschen fehlt.

Wir könnten von ihr viel lernen, denn die Natur ist
unsere beste Lehrmeisterin. Da uns nun aber weder ein
Urwald, noch sonst ein völlig unberührter Platz für unsere
Beobachtungen zur Verfügung steht, wollen wir uns mit
dem begnügen, was wir gleichwohl als Wunder in der Na-
tur zu erhaschen vermögen. Wir können in der Tat eigen-
artige Naturwunder wahrnehmen, denn die Natur weiss
sich auf eine Art und Weise zu helfen, dass ihre An-
passungsfähigkeit ans Wunderbare grenzt.

Beobachten wir nur einmal den Einfluss der Kälte. Auto-
matisch stellt sich die Natur darauf ein. Jeder Botaniker
weiss, dass sich die immergrünen Pflanzen von selbst nach
der Aenderung des Klimas richten. Tritt Kälte ein, dann
schliessen sich die Poren. Die aetherischen Stoffe, die an
warmen Tagen ihren Duft frei ausströmen lassen, wie dies
vor allem in einem Nadelholzwald erlebt werden kann,
werden an einem kalten Tage weniger reichlich ausgesandt,
als bei wohliger Sonnenwärme.

Alle Funktionen der Pflanze sind auf Hitze oder Kälte
eingestellt und auf jede Veränderung abgestimmt. Die Na-
tur arbeitet diesbezüglich voll automatisch. Wenn wir im
Beobachten geübt wären, dann könnten wir feststellen,
dass auch unser Körper viele voll automatische Funktionen
verrichtet, die in Erscheinung treten, ohne dass wir sie
überhaupt kennen oder kennen müssen. Eine Parallele
zum oben erwähnten Vorgang in der Pflanzenwelt finden
wir in der Hauttätigkeit des Menschen. Gleicherweise, wie
die Pflanzen ihre Poren bei eintretender Kälte schliessen,
um sie bei Wärme wieder zu öffnen, so reagieren auch die
Poren der menschlichen Haut. Sie schliessen sich, wenn es
kalt wird, um sich wieder zu öffnen, wenn Wärme eintritt.
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Von der mannigfachen Funktion der Fett- und Schweiss-
drüsen, sowie der vielen fein reagierenden Apparate, die
in die Haut eingebettet sind, könnte man ganze Bücher
schreiben.

Auch in der Tierwelt lassen sich eigenartige Naturwun-
der feststellen. Schneiden wir z. B. beim Umgraben im
Garten einen Regenwurm entzwei, so wird dieser Wurm
nun nicht notwendigerweise zugrunde gegen müssen, denn
in der Kegel wird sich aus jedem neuen Teil auch ein neuer,
selbständig lebender Regenwurm entwickeln. Ist dies nicht
ein sprechendes Naturwunder, denn hat nicht jeder Teil
andere Organe in sich und dennoch vermögen sich beide
Teile so zu regenerieren, dass statt einem nun zwei voll-
wertige Regenwürmer vorhanden sind.

Ein anderes Beispiel bietet uns ein Froschenei, das wir
vom Laich wegnehmen. Etwas vergrössert, sieht es wie eine
Brombeere aus. Wenn wir nun mit einem ganz feinen
Haare in der Mitte das Eilein etwas abknüpfen, nach ein
paar Tagen weiter zusammenziehen, dann wird es sich,
falls es schon befruchtet ist, weiter entwickeln und eigen-
artigerweise wird es nicht zugrunde gehen, sondern statt
nur ein Fröschlein zu ergeben, werden deren zweie ent-
stehen.

Hunderte solch interessanter Beobachtungen liessen sich
noch schildern, denn die Natur weiss sich auf die mannig-
fachste Art und Weise anzupassen, zu wehren, zu regene-
rieren und auch heim Menschen lassen sich solche Funk-
tionen feststellen. Unser Körper ist ein förmliches Wunder
der Selbsthilfe. Je mehr wir ihn beobachten und ergründen,
umdesto mehr muss man die in ihm wirksamen Wunder
bestaunen. Vielfach aber hindert man gerade diese Selbst-
hilfe und erdrosselt damit die eigene, innewohnende Heil-
und Regenerationskraft.

Wenn wir uns schneiden und uns somit eine kleine Wun-
de zufügen, wären wir recht ungünstig gestellt, würde der
Körper nicht von selbst zu heilen vermögen. Alle Kunst
der Uhirurgen bliebe erfolglos, wenn die Natur nicht selbst
heilen könnte. Wir kennen Fälle, in denen die Heilkraft
verloren gegangen ist, so dass die kleinste Wunde nicht
mehr zuheilt. Bei den so genannten Blutern ist z. B. das
Zahnziehen bereits eine lebensgefährliche Operation, weil
die Blutung nicht gestillt werden kann. Alle, die wir unter
diesem schlimmen Uebel nicht zu leiden haben, denken gar
nicht an die Wohltat, die uns beschieden ist, dass in der
Hinsicht unser Blut ganz automatisch gerinnt, so dass
keine Gefahr der Verblutung besteht und die Heilung ohne
viel drum und dran ganz selbstverständlich vor sich gehen
kann. Vene schliesst sich mit Vene zusammen. Die kleinen
Arterien werden wieder geflickt, ebenso die Zellen. Ver-
unreinigungen werden ausgeschieden und alle diese hei-
lenden Funktionen nehmen wir als selbstverständlich hin,
wiewohl sie im Grunde genommen eigentlich kleine Wun-
der sind. Jeder Chirurge wird zugeben, dass, wenn die
Natur nicht selbst heilen könnte, auch die beste Operation
nichts nützen würde. Was helfen gute Haften, gutes Nähen,
gutes Desinfizieren und richtiges Ordnen, wenn schliesslich
die eigentliche Heilung, die Regenerierung der verletzten
Zellen nicht von der Natur selbst besorgt wird? Dies alles
sind Faktoren, die uns zu denken geben sollten, damit wir
die Natur richtig unterstützen und nicht durch unzweck-
mässigen Eingriff gegen sie arbeiten. All die vielen kleinen
Wunder, die im Blute liegen, in den Wanderzellen, den
Leukozyten, den Lymphozyten, und anderm mehr, auch
das Wunder der Fiebererzeugung zur Verbrennung art-
fremder Stoffe und Gifte, kurz, alle Abwehrkräfte, die der
Körper mobil macht, sobald für die Gesundheit Gefahr
droht, sollten wir immer mehr und mehr kennen, schätzen
und unterstützen lernen, um den vollen Nutzen für uns
daraus ziehen zu können.

Es braucht Geduld, gute Einsicht und ein verständiges
sich Unterordnen unter die weise Hand der Natur, damit
wir sie zu unterstützen vermögen und nicht durch eigen-
mächtige Gedankengänge ihren Lauf stören und ihre Heil-
kraft abschwächen oder gar erdrosseln. Die Missachtung
und Verachtung des naturgemässen Weges hat auch zur
Folge, dass sich die Natur an unserm Ungehorsam rächt.

Eigenartige Heilmethoden^
Wer mit unverdorbenem Sinn und klarem Verstand die

Fordernisse der Natur beachtet, der weiss, dass er sich
auf deren Zuverlässigkeit stützen kann. Jeder, der die
natürliche Heilmethode kennt, wird auch für sie einste-
hen können und nicht so leicht mehr Zuflucht bei drasti-
sehen allopathischen Massnahmen suchen. Die Naturheil-
methode im wahren Sinne des Wortes befasst sich nur mit
den natürlichen Vorgängen in der Natur und steht in kei-
nem Zusammenhang mit irgend welchen mystischen Ma-
chenschaften. Alles, was ins Mystische hineingreift, gehört
in das Gebiet des Okkultismus, also in das Gebiet der Ge-
heimWissenschaft, die sich mit dem Erforschen des Ueber-
sinnlichen befasst. Goethe sagte einmal, dass es viel Dinge
zwischen Himmel und Erde gäbe, von denen sich die Schul-
Weisheit nichts träumen lasse. Auch die Naturwissenschaft
wird sich nicht in jene Regionen versteigen, denn die Natur
mit ihren mannigfachen Wundern ist so reichhaltig, dass
es dem ernsten Forscher völlig genügen mag, sich von ihr,
nicht aber von irreleitenden magischen Kräften unterrich-
ten zu lassen. Leider aber verquickt man sehr oft dieses
ernste, gewissenhafte Streben der Naturheilmethode mit
jenem Unbekannten, Zauberhaften, das schon im Mittel-
alter und im Altertum die Menschen in Bann zu halten
vermochte. Dies mag daher kommen, weil schon in alten
Zeiten und leider auch heute noch mancherlei Heilmetho-
den auf mystischer Basis beruhen. Unter dem Deckmantel
des Geheimnisvollen aber versteckt sich sehr oft auch wei-
ter nichts anderes als richtiger Hokuspokus, der auf mög-
liehst leichte Weise seine Existenz fristen möchte. Wer
sollte sich nicht über all das Schwindelhafte, das auf die-
sem Gebiet blüht, erzürnen? Ob nun magische Kräfte am
Werke sind, oder ob nur Vortäuschung ihr Spiel treibt,
gerade, ehrliche Menschen wollen weder dem einen, noch
dem andern dieser beiden so genannten Heilfaktoren zum
Opfer fallen.

Ein homöopathisch arbeitender Doktor der Medizin hat
seinem Unwillen über betrügerische Heilmethoden "einmal
ganz originell Luft gemacht. Unter dem Decknamen eines
Patienten sandte er einem so genannten Naturarzt statt
den üblichen Urin aromatisierten Orangensaft ein. Der
vermeintliche Patient erhielt nun keine reguläre Analyse
mit Angabe der Befunde, sondern einfach einen allge-
meinen Hinweis, dass Niere und Leber, sowie verschiedene
Organe erkrankt seien. Die entsprechenden Mittel zur Hei-
lung lagen bei. Wenn nun dieser vermeintliche Naturarzt
wirklich die Methode der Urinanalyse verstanden und an-
gewandt hätte, dann hätte er unfehlbar herausfinden müs-
sen, dass es sich gar nicht um Urin gehandelt hatte. Es
macht den Anschein, dieser Mann stehe unter den. Illusion,
dass ihm die Handhabung des Pendels alle Krankheiten
kundtun könne. Er wird somit den Orangensaft gependelt
haben und diese Methode nun gab ihm den vermeintlichen
Aufschluss über die Krankheiten, die hätten vorhanden
sein sollen.

Es gibt auch Pendler, die sich das Taschentuch einsen-
den lassen, um an diesem sämtliche Krankheiten des Pa-
tienten auszupendeln.

Auch noch andere Methoden bestehen, die jedem den-
kenden Menschen unerklärlich sind, unerklärlich, weil es
völlig unbegreiflich ist, dass man sich im 20. Jahrhundert
noch solchen Massnahmen gläubig unterziehen kann. Im
November des vorigen Jahres berichtete eine ältere Frau
über einen solchen Fall wie folgt:

Ihre Weisungen zu missachten heisst, ihre Wunder zu
umgehen und den Segen, den sie darzubieten vermögen,
zu verlieren. Wer aber mit wachen Augen auch die kleinen
Wunder der Natur, die eine weise Schöpferhand ersonnen
und erdacht hat, beobachtet und unterstützt, wird auch
gesamthaft sein Verständnis mehren, so dass er immer
mehr und mehr die nutzbringenden Richtlinien begreifen
und verwerten kann.
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